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Vom edlen Kraut des Tabaks

©ê läßt ftdj ïein ©emâcpê nennen, melcpeê

opue gum ©ranï ober gur ©peife gu bienen, in
einem fo großen SJiaße angebaut mitb mie ber

©abaï. ©t berfcpafft lebiglicp einen gemiffen ©e=

miß. ®ultiüieri mitb ïjeute bon bcn betriebenen
Sitten faft nut Nicotiana tabacum. ®ie ^flange
mat urfptünglicEj in ©übametifa peimifcp, in
einem bon SSieptfo, Beiteguela unb Bolibien be=

geengten ©ebiete. ®et Bauerntabaf, Nicotiana

rustica, bürfte feine ipeimai in SSterifo unb ®e=

paê paben. ©cpon gut ©ntbed&ung Sïmetiïaê loa»

ten Beibe Sßflangen iiBet mette ©eile beê ®onti=
ixentê berbreitet, bie erfte Sltt ntept übet @üb=

ametiïa, bie gloeite meßt übet Siorbametifa.

SBo bie SBeini raube nicpt meßt gut Steife

fommt, gemäprt bet ©abaïbau ïeine Befriebn

guitg, ©r Bilbet ßiet ein fotgem unb mûpebolleê

SBagniê. ®aê Stefultat ift beftenfaïïê eilt $to=
buït bon getiitget Qualität, ©otoeit eê baê

Slima guläßt, toitb ïjeute bet ©abaï faft auf
bet gangen ©tbe ïultibiert, abet bext beften ©a=

baï liefett ßuba; et pat bet fgnfel ißren 3öelt=

tum berfcpafft. ©leicf» ßinter bet £auptftabt be=

ginnen ßiet in bet ©alebene bie ©abaïanpflam
guitgem ©ê gibt feine ißflange — mitSïuênapme
beê SBeineê — beten iptobuft butcß bett Stoben

fo beeinflußt mitb, mie eê bei bet ©abafpflange
bet gull ift. ®et $eßlet, bet bei bet SluêmapI
beê Bobenê beim Slnbau gentadfit mitb, fann
hurcfj bie fotgfältigfte guttut nicpt auêgeglicpen
metben.

fgn SXmetifa mat baê Staufen fcßon befannt,
alê bie erfteit ©uropäer baê £anb betraten. ®o=

Irtmbuê fanb auf feinen etften Steifen bie (Sitte
beê Sîaitcpenê, beê „Tabago" genannten gerollten
©abaïê auf ©uanapani, unb fpätet beit ©e=

braucp bet ©abaïpfeife befonbetê in Siotbame»

riïa. @t faß auf feinen Steifen mit Bemunberung,
mie bie ©ingebotenen bet meftinbifcpen fjnfeln
überall bie iftflange anbauten, beten Blätter bon

ißnen geraudji, gefaut ober gefcßnupft mürben.

®ie Sltt beê Sîaitcpenê mat überall bie gleiche.

®ie auê ben Blättern gebrepten gßlinbtifipen
Stollen maten mit einem SJÎaiêblatt uinmicïelt
unb bie Stolleu nannten bie ©ingebotenen „Ta-

bago", auê benext fie beftänbig Staucßmolfen auê-

fließen. ®ie ©panier übertrugen fpätet biefen

Stamen auf bie Bflange. ®ic ©ingeborenen bon

^»aiti raucptcn aucp ißte Blätter gerfcpniiten auê

langen Stöpren.

SSlonteguma, bct leßte tpertfcßer in SJÎejiïo,

tauchte regelmäßig nacp febet SStapIgeit unb blieê

babei ben Siaucß burcp SOtunb unb Stafe, unb bie

mepifanifcßen Ipofleute taten baê gleiche, um fiep

babutcp eingufcpläfetn. ®ie ©abafpflange ßieß

in SScepïo „Yeti", mäßtenb baê Stobt, butcp baê

bie Blätter geraucpt mürben, alê „Tabaco" be=

geicßnet mutbe.

®ie gtiebenêpfeife bet fjitbianet ift eine

große, mit bunten gebetn unb geflochtenen .f5aa=

reit bergierte ßölgetne ©abaïpfeife, bie bei $tie=
benêbetpanblungen eine große Stolle fpielte. ©ic
mürbe babei bon einem Häuptling mit einigen

Qügeit angetaucßt, bann reicht et fie bem Slbge=

fanbteit beê feinblidfeit ©tammeê, fomie ben

übrigen Bornebmen. ©ie ging mäßtenb ber Bet=

ßanblungen in bietet SBeife ftetê im Greife ßet=

um. Sllê Staleigb Bitginien entbecfte, mar ber

®abafanbau bei ben bortigen ©ingeborenen gang

allgemein berbreitet.

®utdj fpaitifiße Btatrofen unb euglifcße Sün

loniften mutbe ba§ ®abafrau(f)en nacb) ©utopa
gebracht, butch bie ©panier fdjon um bie SJtitte

beê 16. ^ahrhuitbertê. Slllgemein nimmt man

au, baß granciêco ^ernanbeg be SPicbo ben ®a=

baï guerft in ©utopa ßeimifch gemacht pat. ^e=

benfallê bürfte ber ©amen ber Bflange 1559

auê Btafilieit nach Bobtugal geïommen fein.
®amalê galt ber ®abaï alê ipeilpflange, ©in

fgapt fpäter fäte bet ftangöfifche ©efanbte am

pottugiefifcpen $of, Scicot, einen auê gloriba
erhaltenen ©amen in feinem ©arten auê. Bon
ben ^tangofen pat bie Bfltmge ipten Stamen

„Nicotiana" erpalten, ©curcp übertriebene Be=

pauptuttgen bon bcn ^eilfräften bct narfotifcp
mitfenben tpflaixge, melcpe nacp bamaligen |£nficp=

ten ben junget unb ©urft bertreiben, bent SOtein

fcpen ,straft rtitb gteitbe geben foCtte, alê ©cplaf»

mittel bieixte, baê Qapnmep ftiüte unb ben Stiem

fcpen bor ber ?ßeft ufm. befcpüpen füllte — butcp
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Es läßt sich kein Gewächs nennen, welches

ohne zum Trank oder zur Speise zu dienen, in
einem so großen Maße angebaut wird wie der

Tabak. Er verschafft lediglich einen gewissen Ge-

nuß. Kultiviert wird heute von den verschiedenen

Arten fast nur blieotians wbsoum. Die Pflanze
war ursprünglich in Südamerika heimisch, in
einein von Mexiko, Venezuela und Bolivien be-

grenzten Gebiete. Der Bauerntabak, lllieoli-ma

rustwa, dürfte seine Heimat in Mexiko und Te-

xas Haben. Schon zur Entdeckung Amerikas wa-

ren beide Pflanzen über weite Teile des Konti-
nents verbreitet, die erste Art mehr über Süd-
amerika, die zweite mehr über Nordamerika.

Wo die Weintraube nicht mehr zur Reife
kommt, gewährt der Tabakbau keine Befriedi-

gung. Er bildet hier ein sorgen- und mühevolles

Wagnis. Das Resultat ist bestenfalls ein Pro-
dukt von geringer Qualität. Soweit es das

Klima zuläßt, wird heute der Tabak fast aus

der ganzen Erde kultiviert, aber den besten Ta-
bak liefert Kuba; er hat der Insel ihren Welt-

rum verschafft. Gleich hinter der Hauptstadt be-

ginnen hier in der Talebene die Tabakanpflan-

zungen. Es gibt keine Pflanze — mit Ausnahme
des Weines — deren Produkt durch den Boden

so beeinflußt wird, wie es bei der Tabakpflanze
der Fall ist. Der Fehler, der bei der Auswahl
des Bodens beim Anbau gemacht wird, kann

durch die sorgfältigste Kultur nicht ausgeglichen
werden.

In Amerika war das Rauchen schon bekannt,
als die ersten Europäer das Land betraten. Ko-
lumbus fand auf seinen ersten Reisen die Sitte
des Rauchens, des „laba^o" genannten gerollten
Tabaks auf Guanahani, und später den Ge-

brauch der Tabakpfeife besonders in Nordame-
rika. Er sah auf seinen Reisen mit Bewunderung,
wie die Eingeborenen der westindischen Inseln
überall die Pflanze anbauten, deren Blätter von

ihnen geraucht, gekaut oder geschnupft wurden.

Die Art des Rauchens war überall die gleiche.

Die aus den Blättern gedrehten zylindrischen
Rollen waren mit einem Maisblatt umwickelt

und die Rollen nannten die Eingeborenen -,1a-

baZo", aus denen sie beständig Rauchwolken aus-

stießen. Die Spanier übertrugen später diesen

Namen auf die Pflanze. Die Eingeborenen von

Haiti rauchten auch ihre Blätter zerschnitten aus

langen Röhren.
Montezuma, der letzte Herrscher in Mexiko,

rauchte regelmäßig nach jeder Mahlzeit und blies
dabei den Rauch durch Mund und Nase, und die

mexikanischen Hofleute taten das gleiche, um sich

dadurch einzuschläfern. Die Tabakpflanze hieß

in Mexiko „äMl", während das Rohr, durch das

die Blätter geraucht wurden, als „lliàoo" be-

zeichnet wurde.

Die Friedenspfeife der Indianer ist eine

große, mit bunten Federn und geflochtenen Haa-

ren verzierte hölzerne Tabakpfeife, die bei Frie-
densverhandlungen eine große Rolle spielte. Sie
wurde dabei von einem Häuptling nut einigen

Zügen angeraucht, dann reicht er sie dem Abge-

sandten des feindlichen Stammes, sowie den

übrigen Vornehmen. Sie ging während der Ver-
Handlungen in dieser Weise stets im Kreise her-

um. Als Raleigh Virginien entdeckte, war der

Tabakanbau bei den dortigen Eingeborenen ganz
allgemein verbreitet.

Durch spanische Matrosen und englische Ka-

lanisten wurde das Tabakrauchen nach Europa
gebracht, durch die Spanier schon um die Mitte
des 16. Jahrhunderts. Allgemein nimmt man

an, daß Francisco Hernandez de Toledo den Ta-
bak zuerst in Europa heimisch gemacht hat. Je-
densalls dürfte der Samen der Pflanze 1556

aus Brasilien nach Portugal gekommen sein.

Damals galt der Tabak als Heilpflanze. Ein

Jahr später säte der französische Gesandte am

portugiesischen Hof, Nicot, einen aus Florida
erhaltenen Samen in seinem Garten aus. Von
den Franzosen hat die Pflanze ihren Namen
.Mcmiana" erhalten. Durch übertriebene Be-

Häuptlingen von den Heilkräften der narkotisch
wirkenden Pflanze, welche nach damaligen Ansich-
ten den Hunger und Durst vertreiben, dem Men-
scheu Kraft und Freude geben sollte, als Schlaf-
Mittel diente, das Zahnweh stillte und den Men-
scheu vor der Pest usw. beschützen sollte — durch
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alle biefc angebeteten Sotgüge berbreitete fiep

in ©uropa ba§ Saucpen unb ©cpnupfen beë ®a=

Baï§ fepr fcpnell. ©agu ïam, begünftigt butcp bie

großen Kriege, bap bet Nuêbreitung beê ©abaï=

gebtaucpeê nicpt niepr butcp gum Seil brafonifcpe
©efepe bet toeltlitpen unb bet geiftlicpen Sîacpt

entgegengetteten toetben ïonnte. Sîan fpracp
unb ftprieb biet fût unb gegen beit ©aBaï, abet

feinen ©ebtaup einbämmen obet untetbrücfen
tonnte man nitpt.

Ipeute- taucht man ©abaï au§ tönernen obet

anbeten pfeifen, Siele Pfeifen'föpfe toetben autp

attê Sleet'tpaitut unb Siafetpolg gefcpnitten,
obet fie finb auê porgellan gefertigt.

®aê unfdpeinbare ®raut mit feinen Iangg,e=

ftielteu Slüten, beten fü^et ©uft bie großen

Nachtfalter antoctt unb bem Sienfcpen butcp baê

Nauden bet Stattet ©enitf getoöptt, ift butch

ben SInBau, bie gabriïation unb ben $anbel für
Scillionen Stenftpen git einet pöcpft ergiebigen
Quelle beg ©ttoetbeê getootben.

Dftiubien Begann mit bem ©abaïbau gu Se=

ginn be§ 17. 3aprfmnbett§. Spina erhielt ben

erften ©abaïfamen auê Dftinbien bon ben Pot=
tugiefen um 1599, toie autp bie petfer butcp

Sermittlung bet Portugiefen mit bem ©abaï
Betannt gemacht toutben. ©ie ©panier Bauten

ihn. auf beit Philippinen an, bet bon ben 3m
bietn feïjt gefepäpt toitb. 3m übrigen Storgem
lanbe toitb bet toegen bet Sîilbe beê ®Iima§ in
bet Umgebung bon ©tpitag in Perfien ge=

toonriene ©abaï poch gefehlt. Naep 3apan btacp=

ten bie Pottugiefen ben ©abaï fepott 1505, bet

fiep bon î)ier ftpnell übet Qftafien, Spina ufto.
berBreitete. §eute finbet man in fapaniftpeit

Käufern bie am Soben liegenben Polftet, auf
bie man fiep nieberfept, gtoiftpert ipnen ftept bag

„Tabaco-Bon", bag Sampgeug. ©einergeit aber

tourbe autp in Oftafien bag Saucpen toiebetpolt

ftreng berboten. ©o giBt.es> gum Seifpiel ein ja=

panifcpeg ©efep gegen bag Saucpen aug bem

3apte 1612. Stuf bet anbeten ©eite gab eg aber

auep fc£)on in bamaliger Qeit Beïannte Sobtebnet

auf bag Saucpen unb ©cpnupfen. 3" bet ©ütfei,
bie ben ©abaï peute fept pflegt, tourbe bom ©ul=

tan Srätab IV. 1633 bag Saupen mit bem ©obe

Beftraft. §eute ïônnen ©ûtïen, SltaBet unb pet=

fet fiep ben Kaffee opne Saupen nipt benïen.

©ie pautpen feinen Saup ftillfptoeigenb bot fiep

pin alg ein Silb ipteg eigenen träumerifpen
Sebeng.

3n Nufflanb tourbe bag Saupen mit Nafem
Befcpneiben Beftraft. papft Urban pat 1624 gegen

jeben ©cpnupfet in ber Sïitcpe ben Sannflup ge=

fdpleubeti. Senebiït XIII. pat gut Seftiebigung
bet eigenen Siebpabetei 1734 ben Sann toiebet

aufgepobeit. Sirop alter Setfolgungen pat fiep bet

©abaïgenuf überall gu Bepaupten getoufft,

©et Seifenbe obet Kaufmann getoinnt ben

Neger im 3nnetn bon STfriïa, ben ©amofeben,
Sîalaien ufto. peute leipt burcp eine ©aBe bon

©abaï unb ein Neifenbet aug bet ©ptoeig be=

ritptet, bafj ein Sufpmann ben erpaltenen ©a=

baï in einen poplen Snopen ftopfte unb ben

Saucp mit folpet ©iet berfplucfte, baff et fepon

nap Slßtauf einiget Stinuten Bettun'fen unb

opnmäptig niebetfiel. Stuf Ntanita fanb i^ope=

Bue überall Spännet, grauen unb fleine, itn=

münbige Einher mit Naucpen Befdpäftigt.

^eute toirb ber SiaBa! überall ba angebaut,
too baê ^lima bieê guUipt. @r pat feine 28anbe=

rung um ben ©rbßall bollenbet. ©ie ©rnte ber

Slätter erfolgt, toenn fie bolffommen au»geroatp=

fen finb unb ipr teutptenbeê ©tün fiep gelBIicp

berfärbt pat. Stan ftpneibet bie Pflange bann

ïurg über bem ©rbboben ab, pängi fie im
©cpuppen auf, too fie folange berbleiBt, Biê baê

Slatttoerï gang trotfen getootben ift. Nun etft
toetben bie Stattet abgepflütft unb fermentiert.
®a§ Statt brauept gut bellen Seife einen Qeit=

raunt bon 45—60 ©ageit. 3e naep ber ©üte beê

Sobenâ enttoicïelt bie Pflange 12—20 Slätter.
©epon beim Slufreipen bet Slätter unb autp

bei bet germentation int Sagerraum geigen fiep

bie narïotifcpen ©igenfepaften be§ ©abafô. $ier
enttoeitpen au§ ipnen mit ben SBafferbämpfen

Niîotin, Niiotianin unb feparfe, flüeptige Qet=

fepungêprobuïte, bie Ruften, ©iptoinbel, Seiäit=
Bung unb Opnmatpt etgeugen ïônnen. 2'lbet

biefe ©intoitïungen betftptoinben immer ftpnell
in frifper Suft.

©.ie getmentation felbft ift für bie ©üte aller
©abaïtoaten bon grofer Sebeutitng. ©iefet Som

gang ift ein ©ätuuggprogef, ber buxtp ©palt=
pilge perborgebratpt toitb, bie toaptfcpeinlicp baê

Niîotin in ba§ iibelrietpenbe Niïotianin, ben
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alle diese angedichteten Vorzüge verbreitete sich

in Europa das Rauchen und Schnupfen des Ta-
baks sehr schnell. Dazu kam, begünstigt durch die

großen Kriege, daß der Ausbreitung des Tabak-

gebrauches nicht mehr durch zum Teil drakonische

Gesetze der weltlichen und der geistlichen Macht
entgegengetreten werden kannte. Man sprach

und schrieb viel für und gegen den Tabak, aber

seinen Gebrauch eindämmen oder unterdrücken

kannte man nicht.
Heute raucht man Tabak aus tönernen oder

anderen Pfeifen. Viele Pfeifenköpfe werden auch

aus Meerschaum und Maserholz geschnitten,

oder sie sind aus Porzellan gefertigt.
Das unscheinbare Kraut mit feinen langge-

stielten Blüten, deren süßer Duft die großen

Nachtfalter anlockt und dem Menschen durch das

Rauchen der Blätter Genuß gewährt, ist durch

den Anbau, die Fabrikation und den Handel für
Millionen Menschen zu einer höchst ergiebigen
Quelle des Erwerbes geworden.

Ostindien begann mit dem Tabakbau zu Be-

ginn des 17. Jahrhunderts. China erhielt den

ersten Tabaksamen aus Ostindien von den Por-
tugiesen um 1599, wie auch die Perser durch

Vermittlung der Portugiesen mit dem Tabak
bekannt gemacht wurden. Die Spanier bauten

ihn auf den Philippinen an, der von den In-
diern sehr geschätzt wird. Im übrigen Morgen-
lande wird der wegen der Milde des Klimas in
der Umgebung von Schiras in Persien ge-

wonnene Tabak hoch geschätzt. Nach Japan brach-

ten die Portugiesen den Tabak schon 1595, der

sich von hier schnell über Ostasien, China usw.

verbreitete. Heute findet man in japanischen

Häusern die am Boden liegenden Polster, auf
die man sich niedersetzt. Zwischen ihnen steht das

„ll-àeo-IZon", das Rauchzeug. Seinerzeit aber

wurde auch in Ostasien das Rauchen wiederholt

streng verboten. So gibt es zum Beispiel ein ja-
panisches Gesetz gegen das Rauchen aus dem

Jahre 1912. Auf der anderen Seite gab es aber

auch schon in damaliger Zeit bekannte Lobredner

auf das Rauchen und Schnupfen. In der Türkei,
die den Tabak heute sehr pflegt, wurde vom Sul-
tan Murad IV. 1633 das Rauchen mit dem Tode

bestraft. Heute können Türken, Araber und Per-
ser sich den Kaffee ohne Rauchen nicht denken.

Sie hauchen seinen Rauch stillschweigend vor sich

hin als ein Bild ihres eigenen träumerischen
Lebens.

In Rußland wurde das Rauchen mit Nasen-

beschneiden bestrast. Papst Urban hat 1624 gegen

jeden Schnupfer in der Kirche den Bannfluch ge-

schleudert. Benedikt XIII. hat zur Befriedigung
der eigeneil Liebhaberei 1734 den Bann wieder

ausgehoben. Trotz aller Verfolgungen hat sich der

Tabakgenuß überall zu behaupten gewußt.

Der Reifende oder Kaufmann gewinnt den

Neger im Innern von Afrika, den Samojeden,
Malaien usw. heute leicht durch eine Gabe von
Tabak und ein Reisender aus der Schweiz be-

richtet, daß ein Buschmann den erhaltenen Ta-
bak iil einen hohlen Knochen stopfte und den

Rauch mit solcher Gier verschluckte, daß er scholl

nach Ablauf einiger Minuten betrunken und

ohnmächtig niederfiel. Auf Mallila fand Kotze-

bue überall Männer, Frauen und kleine, un-
mündige Kinder mit Rauchen beschäftigt.

Heute wird der Tabak überall da angebaut,

wo das Klima dies zuläßt. Er hat seine Wände-

rung um den Erdball vollendet. Die Ernte der

Blätter erfolgt, wenn sie vollkommen ausgewach-

sen sind und ihr leuchtendes Grün sich gelblich

verfärbt hat. Man schneidet die Pflanze dann

kurz über dein Erdboden ab, hängt sie im
Schuppen auf, wo sie solange verbleibt, bis das

Blattwerk ganz trocken geworden ist. Nun erst
werden die Blätter abgepflückt und fermentiert.
Das Blatt braucht zur vollen Reife einen Zeit-
räum von 45—69 Tageil. Je nach der Güte des

Bodens entwickelt die Pflanze 12—29 Blätter.
Schon beim Aufreiheil der Blätter und auch

bei der Fermentation im Lagerraum zeigeil sich

die narkotischen Eigenschaften des Tabaks. Hier
entweichen aus ihnen mit den Wasserdämpfen

Nikotin, Nikotianin und scharfe, flüchtige Zer-
setzungsprodukte, die Husten, Schwindel, Betäu-
bung und Ohnmacht erzeugen können. Aber
diese Einwirkungen verschwinden immer schnell

in frischer Luft.
Die Fermentation selbst ist für die Güte aller

Tabakwaren von großer Bedeutung. Dieser Vor-
gang ist ein Gärungsprozeß, der durch Spalt-
Pilze hervorgebracht wird, die wahrscheinlich das

Nikotin in das übelriechende Nikotianin, den
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©afiaffantpfer, bermanbeln. Sßäprenb bie 2Bir=

fung ber unberänberten, nidjt fermentierten ©a»

BafBIätter ouf ben ©epatt ait SUfotin Beruht, ber

unter großen ©.ofen unter 3udungen töten
fann, ift biefer SUfotingepatt itt ben guBereite»
ten ©aBafbtättern aft auf ein Minimum ber»

minbert. @r fournit Beim Staufen ïaunt in Se»

traçât unb geïjt megen feiner fÇIiid^tigïeit in ben

©aBafraud) unb ben ©aBaffaft ber pfeifen über.

Mit ber ©iite beê ©aBafê pat ber Sifotingepaït
nicptê gu tun, nicpt einmal bie ©giriere ber Qi=

garre toirb allein burd) ben ©epatt an Stifoiiit
Beftimmt. Sfnberfeitë ift baê Sifotin feïjr giftig
unb mirft etma fedjgepnmat ftârïer atê baê

äpntidje ©oniin, metcpeê fief) im ©djierting Be=

finbet. ©in anpattenb ftarfeê Saudien ftort
immer bie Serbauung unb berminbett beit

Sfppetit. ©onft fepeint eê otjnc feben fcpäbtidjen

©inftufg gu fein.
Setradjtet man ein frifcpeê ©aBafBIatt, fa

ftetCt man pier gal)Ireict)e ©rüfenfjaare feft, bie

an ipreut meprgotligen Breiten üföpfcpen ein

âtperifcpeê Del aBfonbern, metcpeê baê frifepe
Statt bireft fiebrig madjt. @ê berbunftet aber

berpargt mäprenb ber QuBereitung beê Slatteê
für Slaudjgmecfe. ®aê boit iptten ergeugte Del,
baê üBetriecpenbe Slifotianin, Bilbet ben ©a»

Bafèfampfer. ©ê ift ein Seftanbteit getroifneter
©aBafBIätter, ïammt aber Beim Sauden nitfjt
in grage. p. m.

Der Reigen des Jahres

grüplittg, Sommer, ^erbft unb SBinter, bie

fidf fotgenben unb einanber aBlöfenbcit gapreê»
geiten Bilben ben Steigen beê gapreê. ©ine jebe

ift ein SBefen für fid), unb tnenn fie and), Befon»

berê in ben UeBergängen, einanber nape ber»

manbt finb, geicpnen fie fid) auê burd) unmif)»
berftänbticpe Merfmate. IXnb maê bag ®öft=

licpfte ift: fie finb alte unfer greunb. gut grüp»
ling freuen mir unê auf ben ©ommer, im @om=

mer auf ben tperBft, im iperBft auf ben SBinter,
unb im SBinter, moptam meiften mieber auf ben

grüplittg. @ie paBett alte ipre Müden unb

©üdett, unb menn fie fie unê aud) fpüren taffen,
merfen fie unê nid)t auê bent ©eteife, unb mir
miffen, maê mir ifjrten gu berbanfett fjabett.

D Seng mit beinen taarnten SBinben, mie bit
un§ erquidft, mie bu unê neue gugettb unb Se»

Benëluft fdjenfft SBie bu bie Serge reinfegft bom
©cpnee uttb bie Slumen perborgauBerft, bag bie

ütßiefen in allett gatBen prangen! Sitte Säd)e
medft bu, baf) fie gu State fpringen. ®ie toten
©een tauft bu auf. Stau flimmern auf einmal
bie SBaffer unb fpiegetn ben Rimmel mieber.

D mie fcpön ift bie SBett, bie liebe, grope, perr»
tic^e SBett!

©ineê ©ageê triumphiert ber ©ommer: ®afj
it)r nur mifjt, id) Bin jetgt ba! Uttb mirftid), man

pat iprt Bemerft. feurig Brennt bie ©oitne per»

ttieber. ©in gefegneteê Sffier! boIIBringt fie ait
ben gelbern unb SIederit, ait ben Säumen unb
Sieben. Die SIefte ntüffen fdjon geftiiigt merben,

fonft B.redjen fie unter ber Saft ber fid) ruttben»
ben unb rötenben grüepte.

®ie SBätber raufdjen: fommt gu unê! gu un»

ferm ©cpattcn paBt ipr'ê gut.
Unb bie meifjen Serge minfen: auf unfern

©letfcpern finbet ipr ®üptung. Son unfern
©ipfetu geigen mir euep bie patBe SBett. Miibe
merben ftarf unb gefuitb, unb mer aut ScBen ge»

litten pat, finbet Mitt itttb jungen ©tauben an
eine Beffere Qu'funft.

©ie ift fepon ba: ber tperBft, ber alle tpoffnun»

geit mapr gemadgt pat. ®ie grüdjte finb reif.
Sluê rofigen Sßangeit taepen fie unê an. .ôei mie

baê gmitfdjert in ben Säumen unb mie baê ju=
Bett auê ben SBeinBergen! ®ie SBittger paBen

gefttag. gpre Sieber finb fepon taut gemorben,
unb fie paBen alten ©runb fid) gu freuen, ©ept
bie Sudjen unb ©icpeit an, mie fie aufflammen
in feurigem Slot, mie baê tobert in ben SBipfeln
beê gorfteê! llnb bie ©arten, fie feiern ben

2/tiumpp ber garBen. ®ie ©onnenßtumen finb
aufgegangen, unb bie Söget pfeifen; mir.Brau»
d)en feine Sfrtgft gu paBert bor bem SBinter.
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Tabakkampfer, verwandeln. Während die Wir-
kung der unveränderten, nicht fermentierten Ta-
bakblätter auf den Gehalt an Nikotin beruht, der

unter großen Dofen unter Zuckungen töten
kann, ist dieser Nikotingehalt in den zubereite-
ten Tabakblättern oft auf ein Minimum ver-
mindert. Er kommt beim Rauchen kaum in Be-

tracht und geht wegen feiner Flüchtigkeit in den

Tabakrauch und den Tabaksaft der Pfeifen über.

Mit der Güte des Tabaks hat der Nikotingehalt
nichts zu tun, nicht einmal die Schwere der Zi-
garre wird allein durch den Gehalt an Nikotin
bestimmt. Anderseits ist das Nikotin sehr giftig
und wirkt etwa fechzehnmal stärker als das

ähnliche Coniin, welches sich im Schierling be-

findet. Ein anhaltend starkes Rauchen stört
immer die Verdauung und vermindert den

Appetit. Sonst scheint es ohne jeden schädlichen

Einfluß zu seilt.

Betrachtet mau ein frisches Tabakblatt, so

stellt man hier zahlreiche Drüsenhaare fest, die

au ihrem mehrzolligen breiten Köpfchen ein

ätherisches Oel absondern, welches das frische

Blatt direkt klebrig macht. Es verdunstet oder

verharzt während der Zubereitung des Blattes
für Rauchzwecke. Das von ihnen erzeugte Oel,
das übelriechende Nikotianin, bildet den Ta-
bakskampfer. Es ist ein Bestandteil getrockneter

Tabakblätter, kommt aber beim Rauchen nicht

in Frage. N,

Der keinen àes Jalires

Frühling, Sommer, Herbst und Winter, die

sich folgenden und einander ablösenden Jahres-
Zeiten bilden den Reigen des Jahres. Eine jede

ist ein Wesen für sich, und wenn sie auch, befon-
ders in den Uebergängen, einander nahe ver-
wandt sind, zeichnen sie sich aus durch unmiß-
verständliche Merkmale. Und was das Köst-
lichste ist: fie sind alle unser Freund. Im Früh-
ling freuen wir uns auf den Sommer, im Som-
mer auf den Herbst, im Herbst auf den Winter,
und im Winter, Wohl am meisten wieder auf den

Frühling. Sie haben alle ihre Mücken und
Tücken, und wenn sie sie uns auch spüren lassen,

werfen sie uns nicht aus dem Geleise, und wir
wissen, was wir ihnen zu verdanken haben.

O Lenz mit deinen warmen Winden, wie du

uns erquickst, wie du uns neue Jugend und Le-

benslust schenkst! Wie du die Berge reinfegst vom
Schnee und die Blumen hervorzauberst, daß die

Wiesen in allen Farben prangen! Alle Bäche

weckst du, daß sie zu Tale springen. Die toten
Seen taust du auf. Blau schimmern auf einmal
die Wasser und spiegeln den Himmel wieder.

O wie schön ist die Welt, die liebe, große, Herr-
liche Welt!

Eines Tages triumphiert der Sommer: Daß
ihr nur wißt, ich bin jetzt da! Und wirklich, man

hat ihn bemerkt. Feurig brennt die Sonne her-
nieder. Ein gesegnetes Werk vollbringt sie an
den Feldern und Aeckern, an den Bäumen und
Neben. Die Aeste müssen schon gestützt werden,

sonst brechen sie unter der Last der sich runden-
den und rötenden Früchte.

Die Wälder rauschen: kommt zu uns! In un-
serm Schatten habt ihr's gut.

Und die Weißen Berge winken: auf unsern
Gletschern findet ihr Kühlung. Von unsern

Gipfeln zeigen wir euch die halbe Welt. Müde
werden stark und gesund, und wer am Leben ge-

litten hat, findet Mnt und jungen Glauben an
eine bessere Zukunft.

Sie ist schon da: der Herbst, der alle Hoffnun-
gen wahr gemacht hat. Die Früchte find reif.
Aus rosigen Wangen lachen sie uns an. Hei wie

das zwitschert in den Bäumen und wie das ju-
belt aus den Weinbergen! Die Winzer haben

Festtag. Ihre Lieder sind schon laut geworden,
und sie haben allen Grund sich zu freuen. Seht
die Buchen und Eichen an, wie sie aufflammen
in feurigem Rot, wie das lodert in den Wipfeln
des Forstes! Und die Gärten, sie feiern den

Triumph der Farben. Die Sonnenblumen sind

ausgegangen, und die Vögel pfeifen i wir brau-
chen keine Angst zu haben vor dem Winter.
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